
Erzähler Marías: Die Mordgelüste aus Begierde
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Kalte Glut der Einflüsterungen
Hellmuth Karasek über Javier Marías’ außergewöhnlichen Roman „Mein Herz so weiß“
E in spanisches Paar, beide hochqua-
lifizierte Übersetzer, Simultan-
Dolmetscher, beide Madrilenier,

verbringen eine Nacht ihrer Hochzeits-
reise in Havanna auf Kuba.

Sie liegt, von einer Übelkeit erfaßt, er-
mattet und immer wieder in einen fiebri-
gen Schlaf fallend, auf dem Bett. Er, der
Ich-Erzähler übrigens des Romans, steht
am Abend auf dem Balkon und beobach-
tet eine wartende Frau, die voller Unruhe
und Ungeduld ist.

Pötzlich sieht sie ihren Beobachter,
kommt näher, beschimpft ihn mit Gesten
und Worten: warum er sie habe warten
lassen. Erst als sie ganz nahe am Hotel ist,
erkennt sie, daß sie ihn verwechselt hat:
Der Mann, der sie hat warten lassen,
wohnt im Nebenzimmer. Er steht auf dem
kleinen Balkon, der Erzähler sieht von
ihm nur die behaarten Arme. Bald wird
die Frau in seinem Zimmer verschwun-
den sein.

Mit dieser Szene beginnt der Roman
des 45jährigen spanischen Erzählers Ja-
vier Marías „Mein Herz so weiß“, eine
Szene der Verwechslung, die sich zu ei-
ner Szene des Belauschens, des Bedro-
hens, des Betruges ausweitet*.

In Wahrheit beginnt der Roman nicht
mit der Verwechslung in Havanna, so be-
ginnt nur sein erzählerisches Präsens.
Vorausgeschaltet hat der Erzähler
Marías, der ein erstaunlich geschickter
Romankonstrukteur ist, ein Ingenieur der
Verstrebungen und gewaltigen Verspan-
nungen des Innenlebens seiner Figuren,
vorausgeschaltet hat er ein seltsames Ka-
pitel, in dem der Vater des Erzählers erle-
ben muß, wie sich seine Braut im Bad er-
schießt. Jäh, unerwartet und scheinbar
ohne jeden Grund.

Diesem rätselhaften Selbstmord und
gespenstischen Opfertod, der in eine Fa-
milienfeier platzt, diese in Trauer explo-
dieren läßt, verdankt der Erzähler sein Le-
ben, den Zufall seiner Existenz. Denn der
Vater wird bald darauf die jüngere Schwe-
ster der Selbstmörderin geheiratet haben,
und sie wird die Mutter des Helden und 

* Javier Marías: „Mein Herz so weiß“. Aus dem
Spanischen von Elke Wehr. Verlag Klett-Cotta,
Stuttgart; 368 Seiten; 36 Mark. 
Ich-Erzählers werden; sie wird längst ge-
storben sein, wenn ihr Sohn in Havanna
neben seiner kranken Frau ins Hotelne-
benzimmer lauscht, dem fremden Paar
zuhört und Schreckliches dabei erfährt.

Marías’ Roman folgt dem analytischen
Grundmuster des „Oedipus“ oder des Ib-
sen-Dramas oder des klassischen Krimi-
nalromans: Das, was längst vor Beginn
der jetzt erzählten Handlung geschehen
ist, wird nach und nach enthüllt. Und da-
bei wird deutlich, daß es die Gegenwart
überschattet und bestimmt: Vergangen-
heit als das Verbrechen, das die Existenz,
das Denken, Fühlen und Handeln der Ge-
genwart prägt.

Die Menschen, von denen Marías mit
scharfsinniger und schier bedrückender
Eindringlichkeit erzählt, sind überschat-
tet von einem Leben, das vor ihnen war
und, paradoxerweise, zugleich Marionet-
ten des Zufalls. Wie sie den Zufall in die
Zwangsläufigkeit des Familienschick-
sals, der Familienvergangenheit, einbrin-
gen, wie sie Dinge erleben, an deren Zu-
fall sich die verdorbene Gesetzmäßigkeit
ihrer Herkunft und Bestimmung ergibt,
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˚ B E S T S E L L E R ˚
In den Flitterwochen 
beginnt mit dem Lauschen

der erste kleine Betrug
das macht den intellektuell blitzenden
und gleichzeitig düsteren Reiz dieses
großartigen Romans aus.

Es lohnt sich, um die Struktur des Ro-
mans, seine atmosphärische Dichte und
psychologische Filigran-Schärfe näher
zu begründen, jene Hochzeitsreisen-
Nacht auf Kuba noch eine Weile genauer
zu betrachten.

Was der Lauscher an der Hotelzim-
merwand erfährt, ist folgendes: Die Frau,
die lange wartete, und der Mann, der sie
warten ließ, sind ein Paar, das sich nur
heimlich und selten sehen kann. Er ist in
Spanien verheiratet und hat ihr erzählt,
daß seine Frau todkrank ist.

Sie fühlt sich, da sie ungeduldig und
schon lange (für sie: zu lange) auf den
Tod der ehelichen Rivalin wartet, ge-
demütigt und betrogen. Sie fordert den
Mann auf, seine Frau endlich umzubrin-
gen. Sie versucht, ihn zu der Tat anzustif-
ten, nachdem er sie, durch die Erzählung
vom nahe bevorstehenden Tod seiner
Frau, die er ihr seit einem Jahr als Trö-
stung hinhält, für die Mordgedanken reif
gemacht hat.

„Mein Herz so weiß“ ist ein Zitatfetzen
aus Shakespeares „Macbeth“, als Lady
Macbeth ihren Mann zum Königsmord an-
gestiftet hat – nachdem er bei ihr mit den
Weissagungen der Hexen die Gier nach
dem Thron geweckt hatte. „Meine Hände
sind blutig, wie die deinen; doch ich schä-
me mich, daß mein Herz so weiß ist.“

Ist das Herz der Anstifterin und Einflü-
sterin „weiß“, also reiner (und gleichzei-
tig feiger) als das Herz des Mörders, dem
sie die Tat ins Ohr geträufelt hat? Um die-
se Frage kreisen die Gedanken des Er-
zählers, der weiß, daß das Ohr das
schutzloseste Sinnesorgan, das am leich-
testen zu penetrierende ist: Es hat, im Un-
terschied zum Auge, „keine Lider“.

Das Gift dringt auch in das Ohr des
Lauschers. Denn weil er an dem Betrug
teilhaben will, wünscht er sich, daß seine
kranke Frau einschlafen möge, um ihn
beim Lauschen nicht zu stören; aus der
Zweisamkeit gemeinsamen Erlebens
bricht er aus, um die Geheimnisse eines
schrecklichen Treuebruchs zu erleben.

Und während er horcht, sich dabei im
Spiegel betrachtend, sieht er, daß auch
seine Frau, die scheinbar schlafend im
Bett liegt, in das fremde Leben im Ne-
benzimmer hineinhört. Als sie im Spiegel
ihren Mann erblickt, schließt sie schnell
die Augen, stellt sich schlafend. Auch sie
möchte allein sein, auch sie verstellt sich,
auch sie gibt, noch in den Flitterwochen,
die Gemeinsamkeit für einen Betrug auf
– für einen, noch, kleinen Betrug.
Von Anstiftung durch das Wort, von
Einflüsterungen und Verfälschungen der
Sprache handelt das Buch, das laby-
rinthisch verschlungen seine Geschichte
enthüllt und doch von großer Klarheit ist.
Betrug durch Sprache, Anstiftung durch
das Wort.

Nicht zufällig ist das Paar, sind der Er-
zähler und seine frisch Anvertraute Über-
setzer und Dolmetscher, die das politische
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Verderbtheit und das
fahle Feuer Macbethscher

Leidenschaft
Gerede auf höchster Ebene, die endlose
Makulatur der EU in Brüssel übersetzen
und übertragen, Sprachmüll aus leeren
Floskeln und toten Worthülsen, der auf
geduldigem Papier von einer Sprache in
die andere gekarrt wird – nur um den
wichtigtuerischen Ehrgeiz der strohdre-
schenden Politiker zu befriedigen.

Der öffentliche Leerlauf der Sprache
und ihre private Verderbtheit, die aus sexu-
eller Gier, Heimlichtuerei und Verzweif-
lung entsteht – das sind die Pole, zwischen
die Marías seine Familiengeschichte und
seinen Roman erotischer Einsamkeiten
und hitziger Obsessionen spannt.

Mit satirischer Lust schildert er, wie
die beiden frisch Verheirateten sich ken-
nengelernt hatten: Bei einem Zweiergip-
fel zwischen dem spanischen Regie-
rungschef und der britischen Regierungs-
chefin dolmetschte er das Zwiegespräch;
sie war ihm als Ko-Dolmetscherin (und
Aufsichtsinstanz) beigeordnet.

Und den Erzähler reitet plötzlich der
Teufel während eines Small talks der bei-
den hohen Politiker. Er verdreht das
nichtssagende Geschwätz in ziemlich
private Fragen – auch und vor allem, um
seine aufsichtführende Kollegin zu pro-
vozieren. Wird sie einschreiten?

Sie läßt ihn sein witzig übermütiges
Spiel spielen und gibt ihm, indem sie den
Betrug duldet, zu verstehen, daß auch sie
das Geschwätz der beiden Allerhöchsten
für überflüssig hält – die nötige Kleinar-
beit, das für Verträge Wichtige haben
natürlich längst Experten „auf niederer
Ebene“ erarbeitet.

Es ist von großem Witz, daß der fröhli-
che Dolmetscher erreicht, mit seinen
Einflüsterungen erreicht, daß die beiden
Politiker sich wirklich für ein paar Au-
genblicke näherkommen – sie gestehen
sich ihre Einsamkeit, ihre demokrati-
schen Nöte und ihre diktatorischen Gelü-
ste nach Massenhuldigung ein. Sie las-
sen, für einen Augenblick, ihre sprachli-
chen Masken fallen.

Aber mit der falschen Dolmetscherei
gewinnt er auch seine künftige Frau –
auch ihr Ohr erliegt seinen Einflüsterun-
gen. Die Macht der Sprache über die Rea-
lität, die Verfälschung der Wirklichkeit
durch das Wort – eine Verfälschung, die in
die Schrecklichkeiten der Wahrheit führt
– das ist das grandios und geistreich vari-
ierte Thema von „Mein Herz so weiß“. Es
ist auch ein Buch über tödliche Obsessio-
nen; der Tod, der Mordgedanke und To-
deswunsch, die Angst vor dem Tod im se-
xuellen Abenteuer prägen die Kapitel.

Und es ist das Wunder der Konstrukti-
on, daß am Schluß kein Faden der schein-
bar disparaten Kapitel nicht zu einem
dichten Netz gespannt würde. Jeder
Brandfleck, den ein nervös Rauchender
auf einem Laken verursacht, der nicht ir-
gendwo ein flackerndes Echo in einem
Feuer fände. Es ist das fahle Feuer ver-
querer, aber verheerender Leidenschaft.
Es ist die Glut Macbethscher Einflüste-
rungen, sprachliche Verderbtheit, die rea-
les Verderben bewirkt. ™
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